
        
            
        
    
        Sabine Genau

        Gefangen

            

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

            
                Vielen Dank, dass du dich für dieses Buch interessierst! Noch mehr Infos zum Autor und seinem Buch findest du auf neobooks.com - rezensiere das Werk oder werde selbst ebook-Autor bei neobooks.
            


             

             

            - gekürzte Vorschau -

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                Wirres Erwachen

        Wo bin ich?

        Der fremde Mann

        Gemeinsame Gefangenschaft

        Impressum neobooks

    
    Wirres Erwachen
 
Ich wachte auf wie aus tiefer Bewusstlosigkeit, benommen, wusste weder wer, noch wo ich war, ffnete ganz langsam die Augen, fand mich in einem halbdunklen, anscheinend fensterlosen Raum. Nach und nach wurde in mir und um mich herum alles etwas klarer, ich war ich, ich war am Leben, ich konnte denken. Doch ich fhlte mich immer noch zu betubt um mich aufzurichten. Ich lag auf einer Art Bett oder Liege, ich lag weich, warm und bequem. Ich blickte hinauf zu einer steinernen Decke, wie in einem Gewlbe. Wo ich mich hier befand, war mir vllig schleierhaft. Bleischwer fhlten sich meine Glieder an, ich meinte fast, ich knne mich gar nicht bewegen. Was war nur mit mir geschehen? Warum war ich blo ohnmchtig geworden? Wann, wo, und bei welcher Gelegenheit? Ich konnte offenbar doch noch nicht richtig denken. Am liebsten htte ich einfach nur weitergedst, ich war unendlich mde, Arme und Beine fhlten sich bleiern an, bewegen konnte ich mich zwar schon, aber das war so anstrengend, als wren alle meine Glieder mit riesigen Steinen beschwert.
 
Ich lag hier so schn bequem auf dem weichen Bett, eine angenehme Wrme umgab mich. So schloss ich wieder die Augen und wollte weiterschlafen. Da kroch pltzlich die Angst in mir hoch: was war los mit mir, wo befand ich mich, was war denn nur passiert? Ich konnte doch nicht einfach so weiterschlafen, ohne zu wissen, wo ich war, was geschehen war, ob ich mich nicht vielleicht sogar in Gefahr befand.
 


    
        Wo bin ich?

    In einer bergroen Anstrengung ffnete ich wieder die Augen und richtete mich gleichzeitig auf. Zuerst drehte sich alles, doch dann sah ich, dass ich tatschlich auf einem Bett sa und bemerkte auch, dass ich nicht alleine war. Ein Mann lag neben mir und schlief. Er war mir vllig unbekannt, ich versuchte wieder, nachzudenken: was hatte ich mit diesem Menschen zu tun, wie kamen wir hierher, wo waren wir, was war mit uns geschehen? Hatte er vielleicht etwas damit zu tun, dass wir hier waren? Offenbar litt er ja unter der gleichen Bewusstlosigkeit wie ich bis vor ein paar Momenten. Jedenfalls schien er sehr sehr tief zu schlafen. Immer die gleichen Fragen schossen kreuz und quer durch meinen Kopf, ich wollte jetzt endlich Antworten, sah mich um und versuchte, aufzustehen. Es fhlte sich zwar schwach und unsicher an, aber ich schaffte, mich auf die Fe zu stellen. Auf sehr wackligen Beinen stand ich jetzt in der Mitte eines ziemlich niedrigen Raumes, der halb im Dunkel lag, es handelte sich wohl tatschlich um ein Gewlbe, so etwas wie einen alten Weinkeller. Es war berhaupt nicht kalt hier, im Gegenteil, eine angenehme Wrme lag im Raum, die gar nicht zu diesen groben Steinmauern passen wollte. Aber hier passte ja auch sonst ganz und gar nichts. Eine Lampe brannte, die das halbdunkle Licht erzeugte, welches mich umgab, Elektrizitt war also vorhanden. Zumindest in der Zivilisation schien ich mich noch zu befinden. Nichts, was ich um mich herum sah, kam mir auch nur im Entferntesten bekannt vor, einschlielich des Mannes, der da immer noch in tiefem Schlaf auf dem Bett lag.
 
Ich sah ihn mir genauer an. Ein attraktiver Mann, sympathisch sah er aus. Vielleicht konnte er mir Aufschluss geben ber unsere gemeinsame Situation? Ich wollte aber nicht warten, bis er aufwachte, sondern vorher schon selbst so viel wie mglich herausbekommen. Ich konnte ja nicht wissen, ob ich ihm berhaupt trauen konnte. Mir wurde erneut schwindelig, zunchst musste ich mich wieder setzen. Was war nur los, das war doch keine normale Mdigkeit, ich musste wohl wirklich bewusstlos gewesen sein. Intensiv nachdenkend versuchte ich mein Gedchtnis zu erforschen: was war vor dieser Ohnmacht gewesen? Was hatte sie verursacht? Ich fand nur Schwrze, meine Gedanken kreisten und mir wurde noch schwummriger. Also etwas anderes versuchen. Nochmal aufstehen und erst einmal den Raum erkunden, ich musste doch irgendwie dahinterkommen, wo ich mich befand, was das fr ein Ort war. Langsam und vorsichtig erhob ich mich also wieder und machte ein paar wackelige Schritte. Der Raum war nicht sehr gro und ziemlich niedrig. Durch das Halbdunkel, das hier herrschte, wirkte der niedrige Raum noch bedrckender. Zum Glck waren die Wnde wei getncht, dadurch wirkte alles wenigstens etwas freundlicher. Und es war, wie gesagt, angenehm warm. Das fand ich erstaunlich, war ich doch offensichtlich in einen steinernen Gewlbekeller geraten. Gegenber dem Bett gab es einen langen Flur, der tief im Dunkeln lag. Ein schwarzes Loch. Angsteinflssend. Diesen Flur wrde ich lieber erst spter erkunden.
 
Ihm gegenber gab es eine Tr. Auch diese Tr machte alles andere als einen vertrauenerweckenden Eindruck auf mich. Aber was konnte in dieser Situation schon vertrauenerweckend wirken? Ich blickte zu dem schlafenden Mann hinber. Sollte ich warten, bis er aufwachte, oder ihn vielleicht wecken? Nein, diesen Gedanken verwarf ich sofort wieder, schlielich kannte ich ihn berhaupt nicht und wusste auch bei ihm nicht, ob er vertrauenswrdig war, was sein Erwachen mir einbringen wrde. In dieser Lage konnte ich mich ausschlielich auf mich selbst verlassen, also wollte ich erst Mal lieber alleine versuchen zu ergrnden, wo ich war. Ich ging geradewegs auf die Tr zu, blieb dann aber zgernd davor stehen. Ich htte niemals gedacht, dass eine einfache Tr so bengstigend wirken knnte. Jeden Tag geht man durch so viele Tren, ffnet und schliet sie, ohne darber nachzudenken. Man wei ja in der Regel auch, was sich hinter den Tren befindet, durch die man gehen will, zumindest hat man normalerweise eine ungefhre Vorstellung davon. Aber jetzt stand ich an einem mir vllig unbekannten Ort, von dem ich nicht einmal wusste, wie ich hierher gekommen war, in einer Situation, die ich berhaupt nicht einschtzen konnte. Was wrde mich wohl hinter dieser Tr erwarten? Vielleicht wrde sie ja sogar nach drauen fhren und ich knnte einfach rausmarschieren, sehen, dass ich mglichst schnell nach Hause komme, und das alles hier vergessen. Und wenn nicht? Ich legte vorsichtig mein Ohr an die Tr. Angestrengt lauschte ich, wenn doch nur Menschen hinter dieser Tr gewesen wren, Stimmen htten wenigstens etwas Vertrautes an sich gehabt. Menschliche Stimmen htte ich jetzt gerne hinter dieser furchteinflenden Tr gehrt. Dann wre es mir vielleicht leichter gefallen, sie zu ffnen. Vielleicht. Ich wusste es nicht, genauso gut htten mir Stimmen auch noch mehr Angst einflssen knnen. Unter diesen Umstnden, ber die ich keine Kontrolle hatte, weil ich gar nichts darber wusste, htte ohnehin alles und jeder mir Angst machen knnen. Aber auch das konnte ich nicht einschtzen. Also, sagte ich mir, dann spielt es ja keine Rolle, was mich hinter dieser Tr erwartet, alles kann in dieser Lage Angst machen, oder eben auch nicht, ich kann es nicht vorher wissen. So ffnete ich die Tr. Mein Herz raste wie wild, noch nie war ich in so unbekannte Sphren vorgedrungen, das Trffnen kam mir wie ein heldenhafter Akt vor, da musste ich im nchsten Moment pltzlich lauthals lachen. Ein Badezimmer. Hinter der Tr befand sich ein ganz normales Badezimmer, Waschbecken, Toilette, Badewanne. Sonst nichts. Ich kam mir so lcherlich vor wie noch nie zuvor. Das Lachen befreite mich aber wenigstens von der bergroen Anspannung. Wie lange hatte ich angstvoll vor dieser Tr gestanden und nicht gewagt, sie zu ffnen? Hatte daran gelauscht und sonst was dahinter vermutet. Vor einer harmlosen Badezimmertr hatte ich solche Furcht gehabt.
 



    
        Der fremde Mann

    „Wo bin ich?“ hrte ich eine schwache Stimme sagen. Der Mann war wohl von meinem Befreiungsgelchter aufgewacht. Ich hatte ihm gegenber ein ziemlich mulmiges Gefhl. Mit einem mir vllig unbekannten Mann an einem mir vllig unbekannten Ort ganz allein zu sein, war unheimlich. Er war sicherlich strker als ich, und htte sonst was mit mir machen knnen. Was er wollte, konnte er mit mir machen, hier wrde mir ja niemand helfen knnen. Ich dachte an meine anfngliche Benommenheit, als ich selbst gerade aufgewacht war. Es war doch sehr wahrscheinlich, dass er sich jetzt genauso fhlte, also noch schwach war. Diese Schwche wollte ich jetzt ausnutzen, um so viel wie mglich ber ihn zu erfahren, solange sie noch anhielt. Ich ging also zu ihm hin. Wie er so dalag, benommen und verwirrt, htte ich ihn am liebsten sofort in den Arm genommen, so hilfebedrftig sah er aus. Man konnte ihm deutlich ansehen, wie elend er sich fhlte. Er war mir ja auch durchaus sympathisch, und, wie gesagt, sogar attraktiv. Mein Misstrauen lie sich davon aber nicht besnftigen. Noch immer befand ich mich schlielich in einer Situation, die ich berhaupt nicht einordnen konnte, genauso wenig wie ich diesen fremden Menschen einschtzen konnte. Ich stand jetzt vor ihm, er lag flach auf dem Bett und ich konnte annehmen, dass er sich genauso fhlte, wie ich mich gefhlt hatte, bleischwer und bewegungsunfhig. Das musste wohl bedeuten, dass wir beide bewusstlos gewesen waren. Was aber hatte das wiederum zu bedeuten? Jetzt sah er mich aus schnen braunen Augen an. Und von einem Moment auf den anderen hatte ich keine Angst mehr vor ihm, nicht vor diesen Augen, wundervollen Augen, die Wrme und Gte ausstrahlten. „Wer bist du?“ fragte ich ihn. Warum ich ihn duzte, wusste ich nicht. Noch nie zuvor war ich in solch einer Lage gewesen, woher sollte ich wissen welches hier die adquate Anrede gewesen wre? Ich wusste es. Jedenfalls duzte er mich wieder, also schien es wohl angebracht. „Und wer bist du?“ fragte er zurck. „Ich habe zuerst gefragt.“ Er nannte mir seinen Namen, daraufhin sagte ich auch meinen. Keiner von uns beiden wusste dadurch aber mehr als vorher. In dieser Situation war es eigentlich vollkommen sinnlos sich mit Namen vorzustellen. Aber was konnte in so einer Situation schon sinnvoll sein?
 
Er schien mich also genauso wenig zu kennen, wie ich ihn. Ich musste an den Spruch denken „Namen sind nur Schall und Rauch“. In unserem Fall traf der uneingeschrnkt zu. Fast kam mir die Situation grotesk und lcherlich vor. Wenn das alles nicht so bengstigend gewesen wre, htte man vielleicht darber lachen knnen, so abartig war diese Geschichte, die uns hier passierte. Der Mann richtete sich auf und ich bemerkte, wie schwindelig ihm dabei wurde. Ich setzte mich neben ihn. „Du scheinst dich genauso benommen zu fhlen wie ich, als ich vorhin aufgewacht bin.“ sagte ich und er nickte. Er war noch nicht ganz da und versuchte offenbar angestrengt nachzudenken. „Aber warum?“ fragte er mich und sah so verwirrt aus, wie ich es zuvor gewesen war. „Ich wei es nicht.“ Weniger verwirrt war ich, jetzt da ich wacher war, eigentlich auch nicht. Er sah mich unglubig an. Auch er konnte mir natrlich nicht so ohne weiteres vertrauen. Mein Gott, hat dieser Mann schne Augen, dachte ich, trotzdem sie noch immer etwas mde dreinschauten. Jetzt war ich pltzlich heilfroh, dass ich nicht alleine hier war, ihn an meiner Seite hatte. „Aber wo sind wir hier?“ fragte er weiter. „Auch das wei ich nicht.“ Jetzt sah er noch erschtterter aus als vorher schon. „Ich bin hier vorhin wie du total benommen aus einer Art Ohnmacht aufgewacht, ohne zu wissen wie es dazu gekommen ist. Ich wei weder wo ich bin, noch wer du bist und was das alles hier soll. Das einzige, was ich dir sagen kann, ist, dass sich da hinter dieser Tr ein Badezimmer befindet. Da vorne ist ein langer dunkler Gang, den habe ich mir noch nicht angeschaut, ich habe es nicht gewagt. Ich musste schon fr das Badezimmer meinen ganzen Mut aufbringen.“ Er sah zuerst zur Badezimmertr, dann in Richtung Flur. Fragend schaute er mich an. „Die Situation ist wirklich merkwrdig, irgendwie unheimlich. Lass uns den Flur gemeinsam erforschen!“ schlug er vor. Er versuchte aufzustehen, schwankte aber und kam sogleich wieder auf dem Bett zu sitzen. Hilfesuchend sah er mich mit seinen schnen Augen an, so dass ich gar nicht anders konnte, als ihm aufzuhelfen. Ich war ja in meiner Erholung schon etwas weiter fortgeschritten und so zumindest ein bisschen sicherer auf den Beinen als er.
 
Zur gegenseitigen Untersttzung gingen wir Arm in Arm auf den Flur zu. Das war sehr angenehm, ein wenig menschliche Wrme und Nhe wirkte sehr trstlich in dieser Lage, und mein Misstrauen war erst einmal beschwichtigt. Auf diese Weise kam mir der Flur nun schon etwas weniger angsteinflssend vor als die Badezimmertr, obwohl es sich nach wie vor um einen langen dunklen Korridor, ein unheimliches schwarzes Loch handelte. Es fiel fast gar kein Licht hinein, etwas Helligkeit kam nur von unserer Seite her, vor uns im Loch herrschte vollkommene Finsternis. Man konnte eigentlich nur sehen, dass es sich um den Beginn eines Ganges handelte, ein Ende war nicht zu erkennen. Wir beide hielten uns noch fester und gingen gemeinsam in die Dunkelheit hinein. Wir gelangten schlielich zu einer schweren Eisentr. Eine einfache Badezimmertr war das diesmal nicht. Der Mann war ganz offensichtlich mutiger als ich und versuchte sofort und ohne zu zgern, die Tr zu ffnen. Mein Herz raste schon wieder wie wild, als wrde es gleich explodieren, doch vergebens, die Tr war verschlossen. So beruhigte sich mein Herzschlag relativ schnell wieder. „Hast du hier noch eine andere Tr entdecken knnen?“ fragte mich der Mann. „Nein, nur die Badezimmertr, sonst gibt es hier nichts als steinerne Wnde, nicht mal ein Fenster.“ Sein Blick wurde irgendwie leer, als er sagte: „Dann sind wir hier eingesperrt.“ Mit Entsetzen wurde mir klar, dass er Recht hatte. Darber hatte ich bisher noch gar nicht nachgedacht. Eingesperrt, dieses Wort hatte einen so grauenhaften Klang, dass ich es in meinen Gedanken noch nicht formuliert hatte. Jetzt hatte er es ausgesprochen und mir blieb nichts anderes brig als zu realisieren, dass es die bittere, erschreckende Wahrheit war.
 



    
        Gemeinsame Gefangenschaft

    Wir gingen zurck zum Bett, setzten uns und schwiegen. Aber ich wusste genau, dass er die gleichen Gedanken hatte wie ich: warum hat man uns hier eingesperrt, gerade uns beide, zwei einander vllig fremde Menschen? Wie sind wir hierher gekommen? Wer hlt uns gefangen? Wie um Himmels Willen kommen wir hier blo jemals wieder raus? Eine Trne lief ber mein Gesicht, der Mann bemerkte das sofort und nahm mich trstend in den Arm. Ja trstend, seine Umarmung konnte mich tatschlich trsten, trotz der ausweglosen Situation, in der wir uns befanden, immerhin befanden wir uns beide in derselben Lage und konnten uns gegenseitig sttzen. Das tat unendlich gut. Ich htte weinen und schluchzen wollen, denn ich hatte groe Angst, aber in seiner Umarmung wurde ich seltsam ruhig. Was fr ein Segen, dass ich hier nicht alleine war, dass gerade er es war, der mit mir hierher geraten war. In fester Umarmung saen wir eine Weile einfach so da, er hielt mich, ich fhlte mich fr einige Momente lang geborgen. „Kannst du dich daran erinnern wie du bewusstlos geworden bist, oder was vorher war?“ fragte ich ihn. Die bohrenden Fragen lieen mich in keinem Augenblick los. „Nein, mein Kopf ist total leer.“ Wir rckten weiter auf das Bett und legten uns nebeneinander hin. Er hielt mich immer noch fest. Bis wir wieder einschliefen.
 
Als ich nach einem unnatrlich tiefen, traumlosen Schlaf aufwachte, wusste ich erst zunchst wieder nicht, wo ich war. Diesmal jedoch gengte ein kurzer Blick auf den fremden Mann neben mir, und die ganze missliche Situation kam mir wieder ins Gedchtnis. Der Mann hielt mich noch immer im Arm. Irgendwie sehnte ich mich nach dem Wunsch, ewig so liegen zu bleiben. Ich wollte mich diesen verwirrenden Umstnden nicht stellen, da ich ja sowieso nichts tun konnte gegen meine erbrmliche und aussichtslose Lage. So htte ich mich doch einfach an ihn kuscheln, alles vergessen und weiterschlafen knnen. Sein Krper war so warm, gab mir eine vermeintliche Geborgenheit. Ich entschloss mich dann aber doch, lieber vernnftig zu sein, und wollte mich anstrengen, meine Lage etwas besser zu erfassen. Die Fragen bohrten und arbeiteten weiter in meinem Kopf, lieen mir ja doch keine Ruhe. Ich wollte so gerne verstehen. Unbedingt musste ich versuchen, mich daran zu erinnern, was geschehen war, bevor ich bewusstlos geworden war. Ich wollte erfassen, was zu diesem Zeitpunkt vor sich gegangen war, vielleicht konnte ich dann auch begreifen, was jetzt geschah.
 
Also fing ich an, intensiv in meinen Erinnerungen zu stbern. Ja richtig, schoss es mir durch den Kopf, ich hatte ein Seminar besuchen wollen. Ganz pltzlich fiel mir das jetzt wieder ein. Es war mir deshalb gerade in diesem Augenblick eingefallen, weil ich pltzlich meinen gepackten Koffer hinter dem Bett entdeckte. Beziehungsweise standen dort zwei Koffer. Es lag nahe, dass der zweite wohl dem Mann gehren musste. Ich erinnerte mich jetzt auch ganz genau daran, wie ich den Koffer gepackt hatte. Nur wenige Sachen fr ein Wochenend-Seminar hatte ich eingepackt. Ich war dabei guter Dinge gewesen, denn ich hatte mich auf das bevorstehende Seminar gefreut. Ich wrde interessante neue Dinge lernen und nette Leute treffen, das waren meine Gedanken beim Packen gewesen. Des Weiteren erinnerte ich mich nun daran, dass ich mit dem Auto gefahren war, eine gute Stunde war ich unterwegs gewesen. Ich dachte an die gut gelaunte Autofahrt, ich hatte laute Musik gehrt und eine nette Anhalterin ein Stck mitgenommen.
 
„Wo bin ich?“ hrte ich den Mann wieder sagen. Ich drehte mich zu ihm um. Er sah mich an, wieder faszinierten mich seine schnen warmen braunen Augen, ich konnte sehen, dass er mich jetzt erkannte und ebenso wie ich vorher der ganzen unerklecklichen Situation wieder gewahr wurde. „Ich habe mich jetzt erinnert, dass ich ein Seminar besuchen wollte.“ teilte ich ihm ganz aufgeregt mit. Sofort richtete er sich auf und begann wieder angestrengt nachzudenken. Ich zeigte auf die beiden Koffer, die hinter dem Bett standen und konnte deutlich an seinem Gesichtsausdruck ablesen, dass auch er sich nun erinnerte. „Ja.“ sagte er. „Auch ich wollte zu einem Seminar fahren.





- Ende der Buchvorschau -

    
        Impressum


        Texte © Copyright by

        Sabine Genau, genau@t-online.de
Robert Koch Str. 4
78333 Stockach
Deutschland


            Bildmaterialien © Copyright by

            Heike  / pixelio.de

        Alle Rechte vorbehalten.


        
            http://www.neobooks.com/ebooks/sabine-genau-gefangen-ebook-neobooks-39035
        


        
            ISBN: 978-3-7380-0082-5
        

    







Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com






OEBPS/images/39035.jpg








